

„Wenn Sie auf der Suche nach einem Haustier sind, dann finden Sie ihr zukünftiges Familienmitglied vielleicht im Tierheim.“
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Kapitel 1

Erste Begegnung

In einem kleinen Tierheim im Bergischen Land sah ich Felix das erste Mal.

Es war im Jahr 1995, als ich mich dazu entschlossen hatte, dort Hunde auszuführen. Bereits im Vorfeld tat ich dies für ein anderes Tierheim, so dass ich diesbezüglich über einige Erfahrungen verfügte. Durch Wohnungswechsel suchte ich nun ein Tierheim in der Nähe und bot dort meine Hundeausführdienste an.

Das Heim sagte mir auf Anhieb zu. Im Gebäude befanden sich im Erdgeschoss Büro, Hundetrakt (Innen- und Außenzwinger), Küche sowie im Obergeschoss die Katzenräume inkl. Auslauf. Es war ein großes Grundstück vorhanden, auf welchem sich in einem abgezäunten Bereich Schafe, Schweine und Ziegen aufhielten. In einem alten Stall waren noch Kleintiere wie Hasen etc. untergebracht, ebenso ein altes Pferd, was dort abgegeben wurde. Zeitweise gab es dort auch Gänse. Ab und zu erhielt ich ein paar Gänseeier. Ein Ei entsprach etwa 3 Hühnereiern. Eine Gans war sehr frech und heimtückisch. Begegnete man ihr von vorne, benahm sie sich ganz artig, so – als könnte sie kein Wässerchen trüben. Sobald man ihr aber den Rücken kehrte, zwickte sie einem mit ihrem Schnabel in die Wade. Das war eine kleine schmerzhafte Erfahrung.

Die Ziegen waren angenehm im Umgang, ließen sich auch gerne streicheln, besonders der alte Bock. Dabei verscheuchte er dann aus Eifer-sucht seine Familienmitglieder.

Es war eine interessante bunte Mischung aus Tierheimbewohnern. Auch verwilderte Hauskatzen kamen nicht zu kurz und bekamen dort Futter.

An einer langen Laufleine, diese war an einer ca. 2 m hohen Vorrichtung angebracht, bewegte sich ein kleiner grauer Hund ganz aufgeregt, wenn sich eine Person auf dem Grundstück bewegte. Dabei fletschte er die Zähne. Meine vorsichtigen Versuche, mit ihm zu reden, erzeugten nur noch mehr Gebell. Dieser Anblick einer für meine Begriffe unglücklich gewählten Tierhaltung stimmte mich traurig. Ständig lief er diese einseitige Laufstrecke von ca. 20 m hin und her, begleitet von wütendem Gebell oder er hockte in seiner Hütte am Ende der Laufschiene.

Das Personal sprach ich darauf an. Man gab mir zu verstehen, dass er bissig wäre. Es wurde mir aber versichert, dass er ausgeführt würde durch bestimmte Personen. Er war ca. 3 Jahre alt damals. Ich kam also nicht an den Hund heran. Er ließ einfach keine Nähe zu durch andere Leute. Selbst meine Versuche aus weiterer Entfernung, ihn anzusprechen, wurden gleich erstickt durch Bellen und Knurren. Auch wenn ich nicht freundlich von ihm empfangen wurde, so tat er mir leid.

Stets hatte ich großes Mitgefühl mit Tieren, mein besonderes Interesse galt immer den Hunden. Jedoch musste ich auch erkennen, dass mir Schranken gesetzt waren. Nicht immer fruchteten eigene Bemühungen.

Nachdem ich einige Zeit dort Hunde ausgeführt hatte, zwangen mich persönliche Umstände, diese Tätigkeit vorerst aufzugeben. Ich wusste jedoch, dass ich sie eines Tages wieder aufnehmen würde. Den Hunden fühlte ich mich sehr verbunden und es fiel mir schwer, mich zunächst einmal von ihnen zu trennen. Jedoch war die erfreuliche Seite, dass immer wieder Tiere vermittelt wurden. Ein paar „Ladenhüter“ gab es schon. Dazu zählte auch Felix. Obwohl wir uns kein bisschen näher gekommen waren, ging er mir nicht aus dem Gedächtnis.




Kapitel 2

Jahre später

Es war soweit. Ich nahm wieder Kontakt zu diesem Tierheim auf und erfuhr, dass sich einiges geändert hatte. Das Tierheim war in andere Hände übergegangen.

Eine der ersten Veränderungen durch die neue Leitung war, dass Felix von der Laufkette befreit und in einen Außenzwinger verbracht wurde. Dies freute mich sehr und ich war dafür der Tierheimleiterin sehr dankbar im Namen von Felix. Nunmehr nicht ständig angeleint, konnte er sich frei in seinem geräumigen Zwinger bewegen und hatte seine Schlafstelle dort in einer Hütte, welche mit reichlich Stroh ausgedeckt war. Regelmäßig wurde er vom Personal ausgeführt.

Inzwischen versuchte ich weiter, mit ihm Kontakt aufzunehmen, was aber immer noch mit Bellen und Knurren quittiert wurde. Es gab aber auch genug andere Hunde, denen ich meine Aufmerksamkeit schenken konnte. Aus den Augen verlor ich ihn jedoch nicht.

Eines Tages überraschte mich die freundliche Tierheimleiterin mit dem Angebot, ihn auszuführen. Sie hatte gemerkt, dass ich verantwortungsvoll diese Aufgabe ausführte. Ich erklärte mich sofort dazu bereit.

Sie gab mir einige Instruktionen mit, worauf ich achten sollte. Er habe unterwegs ein Kind in den Arm gebissen, auf Artgenossen würde er auch aggressiv reagieren. Nun war ich genug vorbereitet und begab mich auf den Weg mit ihm.

Ich redete, ohne ihn dabei anzusehen, denn er sollte sich in meiner Gegenwart ruhig und sicher fühlen. Den ganzen Weg über schien er keine Notiz von mir zu nehmen, schaute mich nicht an und schnupperte am Wegrand nach Duftspuren von anderen Tieren. Aber er wirkte völlig entspannt. Es wäre noch zu früh gewesen, ihm durch Körperkontakt näher zu kommen. Anfassen verboten! – aus Sicherheitsgründen.

Es kam uns eine Hündin entgegen. Sie beschnupperten sich und reagierten freundlich aufeinander. Als ich dem Tierpfleger davon berichtete, war er darüber erschrocken. Ich meinte, schließlich war es eine Hündin gewesen. Er war jedoch der Ansicht, ihn besser auch nicht an Hündinnen heran zu lassen. Soweit zum kleinen „gefährlichen“ Felix. Wie ich später erfuhr, gab es in der weiter zurückliegenden Vergangenheit kleinere Zwischenfälle.

Regelmäßig führte ich ihn nun aus. Inzwischen war ich ihm schon vertraut. Seine Rute bewegte sich hin und her, kein Bellen, kein Knurren und Zähnefletschen mehr, wenn ich mich auf seinen Zwinger zubewegte. Ich hatte also inzwischen das Vertrauen dieses kleinen Kerlchens gewonnen. Ich durfte ihm sein Futter bringen.

Auch anderen „braven“ Hunden brachte ich das Futter. Als ich die Näpfe anschließend einsammelte, saß ich noch eine Weile auf einer mitgebrachten Decke bei ihm und redete ein bisschen. Er stellte seine Ohren auf und schien aufmerksam zu lauschen. Das erste Mal blickte er mir direkt in die Augen, dabei wirkte er sehr entspannt. So, als wolle er sagen, „erzähle mir weiter deine Gutenachtgeschichten“.

Bei meinem nächsten Besuch versuchte ich, ihn zu kämmen. Dies ließ er jedoch nicht zu. Anstatt unwirsch zu reagieren, verzog er sich einfach in seine Hütte. Also drängte ich mich nicht weiter auf. Als er meinte, die Gefahr sei vorüber, zwar saß ich immer noch auf meiner Decke, doch ich hatte keine Bürste in der Hand und wirkte eher teilnahmslos, kam er langsam aus der Hütte heraus. Ich konnte ihn streicheln, nachdem er zuvor meine Hand beschnuppert hatte. Er legte sich sogar auf den Rücken und forderte mich so auf, ihn ausgiebig zu kraulen.

Es traten Besucher an den Zwinger und jemand meinte, was für ein niedlicher Hund. Auf einmal war Felix wieder in sein übliches Verhaltensmuster verfallen. Durch Zähnefletschen verscheuchte er die Besucher. Nun hatten sie keine gute Meinung mehr von ihm. Sie wandten sich anderen Hunden zu, welche sie schwanzwedelnd empfingen, die Pfote herausstreckten, so als wollten sie sich anbieten: Nimm mich bitte mit. Weil Felix sich so ungünstig präsentierte, wollte ihn auch niemand haben.

Er hatte keinen leichten Stand. In gegenüberliegenden Zwingern befanden sich große Hunde. Sie versuchten ihn, das kleinere Exemplar ihrer Gattung einzuschüchtern. Doch Felix gab kontra. Wenn er angeleint neben mir an den Zwingern vorbeikam, war er besonders mutig und kläffte die anderen an und markierte. Jedoch führte ich ihn dann rasch auf dem kürzesten Weg in sein Reich. Es herrschte ständiger Tierheimstress durch dauerndes Gebell. Zudem befand er sich in Einzelhaft. Aber dies sollte sich in Kürze ändern. Vielleicht waren bisherige Versuche der Zusammenführung mit anderen Kameraden in der Vergangenheit fehlgeschlagen.

Neben ihm war ebenfalls ein Einzelgänger, auch ein kastrierter Rüde, untergebracht. Eine Tierpflegerin kam auf die Idee, einen Versuch zu wagen, beide miteinander näher bekannt zu machen. Man brachte sie auf den großen Auslaufplatz. In der Nähe stand eine weitere Helferin, bestückt mit einem Wasserschlauch für den Ernstfall.

Beide Hunde beschnüffelten sich. Das „Wunder“ geschah: Keiner der beiden reagierte aggressiv, jeder lief seinen Weg auf der großzügigen Anlage, dann begegneten sie sich wieder und entdeckten nach einer Weile, dass sie miteinander spielerisch umgehen konnten. Von da an waren sie zwei Freunde, jeder mit seinem eigenen Schicksal behaftet aus düsterer Vergangenheit. Sein neugewonnener Freund hieß übrigens Max, ein Schäferhund-/Spitzmischling, welchen ich auch immer ausführte.

Durch dieses positive Erlebnis bestärkt, wagte man nun auch noch den Versuch, beiden Hunden zu ermöglichen, sich gegenseitig zu besuchen. Zwischen ihren beiden Zwingern befand sich ein Mittelzwinger, welcher nicht belegt war. Diesen nun ließ man offen. Und in der Tat haben sich beide regelmäßig besucht. Felix wurde schon mal recht keck, indem er versuchte durch Aufreiten Imponiergehabe zu demonstrieren. Dies rief jedoch keine Auseinandersetzung hervor, sondern Max machte es genauso. Und so war die Situation geklärt.

Felix schien, nun inzwischen etwas älter geworden, immer glücklicher zu werden.




Kapitel 3

Felix verliert seinen einzigen Freund

Wenn ich an die Zwinger von Felix und Max heran kam, musste ich mich entscheiden, welchen von beiden ich zuerst ausführe. Beide strengten sich mächtig an, durch fröhliches Gebell, welches überging in bettelnde winselnde Lautäußerungen, meine ungeteilte Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Ich schaute in zwei wirklich freundliche Hundegesichter. Voller Erwartung auf den nun bevorstehenden Spaziergang wollte jeder der erste sein, den ich auswählte.

Max, etwas größer und kräftiger und sehr lebhaft, sprang dabei mehrfach am Gitter hoch. Um ihn zu beruhigen, entschloss ich mich dann jedes Mal wieder, ihn zuerst auszuführen. Die Begrüßung durch meine beiden „Stammhunde“ wirkte so, als hätten wir uns nicht zuletzt gestern, sondern lange nicht mehr gesehen. Besonders Max war sehr stürmisch. Es dauerte immer eine Weile, bis ich ihn dann angeleint hatte. Wenn er solche Freude aufbrachte, war er in seinem Ungestüm nicht leicht zu händeln. Endlich angeleint, konnten wir aufbrechen. Meine Freunde und ich genossen unsere ausgiebigen Spaziergänge.

Eines Tages wollte ich ein Experiment wagen, nämlich auszuprobieren, ob es möglich wäre, beide zusammen auszuführen.

Zuerst ging ich zu Max und nachdem er angeleint war, rief ich nach Felix, der sofort herbeieilte. Ich teilte ihm die Nachricht mit, dass wir drei nun gemeinsam gehen werden. Er schien meine Worte verstanden zu haben, nahm daraufhin eine erwartungsvolle Sitzhaltung ein und wartete geduldig, im Gegenteil zu Max, bis ich auch ihn angeleint hatte.

Es klappte unterwegs besser
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